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Fata Morgana statt Morgendämmerung?

Nachdem Susan Faludis 'Backlash' seit seinem Erscheinen 1991 in den Vereinigten
Staaten Schlagzeilen machte, erhitzt nun die deutsche Version feministische Gemü-

ter. Im Untertitel hiess es im amerikanischen Original: 'Der unerklärte Krieg gegen
amerikanische Frauen', in der deutschen Fassung wird dies zum reisserischen 'Die

Männer schlagen zurück'.

Als Reporterin für das Wall Street Jour-
nal erhielt Susan Faludi 1991 für einen
ihrer Artikel den Pu litzer-Pre is, heute
lebt die erfolgreiche Journalistin in Kali-

fornien. Was sie in ihrer Untersuchung
zu berichten hat, ist wahrlich etwas für
starke Nerven.

Punkt für Punkt nimmt sie alles unter
ihre kritische Lupe: die Entwicklung der
Mode, die falsche Behauptung, dass es
zahlreiche Frauen in die Chef-Etagen
gebracht hätten, die neo-konservativen

Strömungen bei ehemals überzeugten
Frauenrechtlerinnen, die Schamlosigkeit,
mit der gewisse Männer in ihren Publi-
kationen gegen Frauen vom Leder zie-

hen, gewissermassen als 'neuer Chic'...

Ein Beispiel: Fatal Attraction
Die Dreiecksgeschichte ist Kinogänge-
rinnen noch in lebhafter Erinnerung.
Mann geht fremd, die Geliebte - selbst-
verständlich eine emanzipierte Frau -
wird schliesslich beseitigt und die Welt
ist wieder in Ordnung. Faludi zeichnet
nach, wie das Filmscript, das ursprüng-
lieh die Geschichte aus der Sicht der
Geliebten erzählte, mit der Zeit zuun-
gunsten der alleinstehenden Frau ver-
ändert wurde, berichtet von den aggres-
siven Reaktionen der männlichen Kino-

besucher, die sich im Zuschauerraum
offensichtlich von der eigenständigen
Frau auf der Leinwand bedroht fühlten

und ungeniert losdonnerten. - Als Folge
des Kriegseinsatzes in den 40er und in

den 70er Jahren waren weibliche Cha-
rakterrollen möglich oder gar erwünscht,
heute sind hilflose Dummerchen wieder
gefragt. Oder nicht einmal mehr sie?
Die Schauspielergewerkschaft in Hol-

lywood stellte 1990 fest, dass Männer

neuerdings mehr als doppelt so viele
Filmrollen bekommen wie Frauen.

Medienpräsenz
Prominente Journalistinnen verloren ih-

ren Posten, vor allem, aber nicht nur,
wenn sie auf ihre gesetzlichen Rechte

pochten. Wer einmal bei einem Arbeit-
geber auf der schwarzen Liste steht,
wird auch anderswo nicht mehr enga-
giert. - Übrigens: Nehmen Sie mal eine
Schweizer Tageszeitung zur Hand und

zählen Sie nach, wieviele zeichnende
Redaktorinnen im Impressum aufgeführt
sind, oder überlegen Sie, wie oft Frauen
in wichtigen aussenpolitischen oder wirt-
schaftlichen Fragen am Radio oder am
Bildschirm ihre Meinung kundtun dürfen.

Gesundheitswesen
In den Reagan-Jahren ging es den
schwarzen Frauen ganz besonders
schlecht, denn Subventionskürzungen
im Gesundheitswesen trafen sie und
ihre Kinder geradezu dramatisch. 50%
der schwarzen Amerikanerinnen waren

8



nicht mehr versichert, als Folge war die
Kindersterblichkeit höher als um 1940,
als die Statistiken erstmals erhoben
wurden. Es ist bekannt, dass die USA
eine für eine Industrienation unglaublich
hohe Kindersterblichkeit aufweisen; die-
se erklärt sich nicht durch Drogenab-
hängigkeit oder Alkoholmissbrauch der
Mütter, wie gelegentlich polemisch be-
hauptet wird. Die Kleinkinder sterben an
Infektionskrankheiten oder Spätfolgen
der Unterernährung.

Mode

Keine Freude an der selbstbewussten
Frau hatte die Modeindustrie: Zwischen
1980 - 86 kauften Frauen mehr Fläuser,
Autos, gingen öfters in Restaurants als
je zuvor und schlössen zudem bessere
Gesundheitsversicherungen ab. Dage-
gen sparten sie beim Kleiderbudget
(Kleider wie Wäsche), während Männer
über 2% mehr für ihr Outfit ausgaben. In
einer Umfrage erklärten 80% der Frau-
en, sie hassten Kleidereinkäufe (gegen-
über 40% ein Jahrzehnt zuvor). Als Ant-
wort auf die sinkende Nachfrage wurden
Kleider teurer, die Frauen liessen sich
noch weniger verführen und die Mode-
industrie war folglich dem Bankrott
nahe. Wen wundert's, dass alle ein In-
teresse daran hatten, die Frauen zu ver-
unsichern und ihnen zu suggerieren, sie
müssfen sich mehr um ihr Äusseres
kümmern, um einen Mann zu kriegen
(der in Zeiten der Wirtschaftskrise als
'Versorger' wieder interessanter wird).

Feministinnen an allem schuld?
Feministinnen sind in den Augen der
Neokonservativen die Urheberinnen al-
len Übels, sie sollen schuld sein an den
schlechten Fleiratsaussichten der über

30jährigen (die übrigens nicht halb so
schlecht stehen wie die Medien behaup-
ten), an der Verarmung der Frauen, an
der mangelnden Selbstsicherheit der
Männer, an der wachsenden Zahl bruta-
1er Pornofilme u.a.m.

In welchem Masse haben es Frauen
wirklich geschafft, wenn es ihnen ge-
lingt, die Öffentlichkeit derart gegen sich
zu mobilisieren? Faludi stellt etwa fol-
gendes fest:

- 2/3 der armen Erwachsenen sind
Frauen, sie haben schlechtere Wohnun-
gen als Männer sowie ungenügende
Versicherungen.

- Genau wie in den 50er Jahren ver-
dient eine College-Absolventin weniger
als ein Mann, der den normalen Schul-
abschluss nicht schaffte.

- 80% der Frauen arbeiten weiterhin in

typischen Frauenberufen.

- Weniger als 8% der Richter auf Bun-
des- und Staatenebene sind weiblich,
weniger als 6% sind Partnerinnen in
Anwaltsfirmen, weniger als 0,5% sind
Top-Managerinnen wichtiger Unterneh-
men usw., usw.

Die ernüchternde Schlussfolgerung
drängt sich auf, dass wir vielleicht Opfer
unseres Wunschdenkens geworden
sind, als wir glaubten, allmählich gehe
es bergauf. Oder ist Frauenemanzipa-
tion einfach nur eine Begleiterscheinung
der Hochkonjunktur und landet flugs in
der Mottenkiste, wenn die Zeiten frosti-
ger werden?

Hinweis: In der Sendung 'Passage 2' auf Radio
DRS 2 diskutieren am Freitag, 27. August, um
21.00 Uhr, Franziska Hirsbrunner (Schriftstelle-
rin), Ruth Hungerbühler (Soziologin) und Frede-
rike Kretzen (Ethnologin) über die Frage, wie-
weit sich Faludis Thesen auf europäische und
schweizerische Verhältnisse übertragen lassen.
(Zweitsendung: Sonntag, 5. Sept., 16.30 h)
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